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Über einige Granite der Vogesen. 

Von Landesgeologe DR. L. VAN WERVEKE. 

1. Drei-Ahrengranlt und Bllatelngranlt. 

Zu den schwierigsten geologischen Aufgaben geMrt in vielen 
FiLllen die Unterscheidung von Granit und Gneis, und ein und 
derselbe GesteinskUrper ist zu verschiedenen Zeiten und von ver­
scbiedenen Forschern · bald zu diesem, bald zu jenem gestellt 
worden. In unseren deutschen Vogesen iat ea besonders daa Gebiet 
zwischen dem Strengbachtal bei Rappoltsweiler und dem Münster­
tai, für welches biaher die Frage, ob man es mit Granit oder 
Gneis zu tun hat, -ierschieden beantwortet wurde. 

Die geologische Karte, welche der Statistique générale du 
département du Haut-Rhin von- PENOT 1 beigefugt und, wie wir 
an anderer Stelle erfahren, von VoLTZ gezeichnet ist, bringt ftlr 
dieses Gebiet nur Granit zur Darstellung. Auch nach der geo­
logischen Übersichtskarte von DBLBOS und K0CBLIN-8CBLUK­
BBBGEB 1 soli dieser Teil des Gebirges der Hauptmasse nach aus 
Granit bestehen, Gneis wird nur in einzelnen Schollen in der 
Umgebung von Drei-Ahren angegeben. · Eine derselben bildet 
den bekannten Ausftugs- und Aussichtspunkt des Galz. 

Eine wesentlich andere Darstellung bringt die geologische 
Übersichtskarte von ElsaA-Lothringen von E. W. BBHBC:U 1 im 
Mallstab 1 : 600 000. Auf dieser verliLuft eine Grenze zwischen 
Gneis und Granit von W eier im Tai gegen den Kalblin bei 

· 1. JUUhausen 1831. 
2. DKUos et KllcBLJK-8catuunna, DescrlpUoa 16olotlque et mlnéralOifque du 

département do Haut-Rhin, llulhouse 1886, T. 1. p. VI. 
3. StraBbur1 1892. 

-
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Altweier; westlich von dieser Linie ist Kammgranit einge­
zeichnet, ostlich bis an den Gebirgsrand von Rappoltsweiler bis 
Ammersehweier Gneis. Vom letzteren Ort bis Türkheim aetzt 
ein besonderer Stock eines zweiglimmerigen Granita den vorderen 
Teil des Gebirges zusammen. 

Die Zeichnung beruht auf den Aufnahme~ von E. CoHEN, 
dem wir auch kurze Mitteilungen über die hier vorkommenden 
Gesteine verdanken '· Die geologische Landesaammlung birgt 
zahlreiche sch6ne Belegstücke zu diesen Arbeiten. 

lch batte im vorigen Sommer Gelegenheit, den grDGten 
Teil des f'raglichen Gebietes geologisch zu untersuchen und 
bin z11 anderer Auft'aasung der VerhAltnisae gekommen. Nur 
ein Teil des c Gneis ,. kann ais solcher gedeutet werden 1 

einen anderen Teil spreche ich ais Granit an, und in 
einem dritten · Teil findet eine vollstandige D11rchdringung von 
Granit und Gneis statt. Hierzu bemerke ich, daL\ ich ais Gneis 
n11r solche Gesteine von der dem Granit und Gneis eigenen 
mineralogisc.hen Zusammensetzung bezeichne1 deren Entstehung in 
erster Linie auf VorgAnge der Sedimentation zurückzuf'tlhren iat; 
gneiBAhnliche Gesteine, die nach ihrem geologiscben Auftreten 
als maasige anzusehen sind, fasse ich dagegen als Granit auf und 
bringe die gneisAhnlicbe Struktur durch Bciworte, durch ftaarig, 
scbiefrig, parallelstruiert u. s. w. zum Ausdruck. Diese Granite 
werd~n vielf'ach ais Granitgneise bczeichnet; ROSENBUSCH wendet 
fur sie den Namen Orthogneis an, t'ur die durch Sedimentation 
enstandenen Gneise aber die Bezeichnung Paragneis. 

Ais granitisch sehe ich daa Gabiet an, in welchem DELB08 
und KôCHLIN -ScBLUMBERGER ihrc Gneisschollen ausgeschieden 
haben, nii.mlich die weitere Umgebung von Drei-Ahren. Soweit 
bis jetzt erkannt ist, verlü.uft die westliche Greuze ziemiich grad­
liuig in nordsüdlicher Richtung von der Westseite des Frauen­
Kopfes bei Drei-Ahren gegen den Ostful.\ des n6rdlichen Vor­
hofes und flillt auf dieser Strecke mit der auf der Cbersichta-

1. Das obere Wellertal nod das zunllcbst ancrenzende Gebirce. - Abbdl. z.reol. 
Spezialk. v. Kls.-Lothr. Bd. III, Heft 3. 1889. 



L. YU WnnJti:. Über einige Granite der Vogeaen.. 869 

karte zwischen Granit und Gneis angegebenen Grenze zusaminen. 
Am Ostful.\ der genannten Htihe 1 die 1 wie auch der sUdliche 
Vorhof, aus Buntsandstein besteht, wendet sich die Grenze ziem­
lich scharf gegen Osten und erleidet, etwa 1/2 km bevor sie 
Kaysersberg erreicht, eine Umlenkung gegen SW. Mit mehrfachen 
Ausbuchtungen verlliuft sie nun Uber den Firtischberg und Sommer­
berg gegen das Meiwiher-Ktlpfte. 

Gute Aufsohltllse trifft man an der Str&Ge von Ammerschweier 
nach Drei-Ahren, besonders am Galz. Hier haben wie schon 
erwihnt, DELBOS und K0CHLIN-8CHLUHBERGEB eine Gnei88Cholle 
angegeben. 

Die Gesteine sind kleink6rnig 1 ziemlich glimmcrarm. Der 
Glimmer, Biotit, ist in Streifen und Flasern angeordnet, schliel.\t 
sich aber nie zu Lagen zusammen, so dai.\ man an keinem Auf­
schlul.\ den Eindruck erhilt, a1s habe man ein geschichtetes Ge­
stein vor sich1 und dem Geologen nie der Gedanke kommt, etwa 
Streichen und Fallen bestimmen zu wollen. Vielfach ist eine 
deutlich gewundene Struktur zu erkennen. Am Wege von Am­
merschweier nach Zell IAI.\t sich aowohl nach dem 6stlichen ale 
nach dem weatlichen Rande dea Vorkommens zu eine V erfeinerung 
des Korns nachweisen. 

Aus der Beschaffenheit der am Galz anatehenden Felsen 
batte Herr Professor BCCKING, wie er mir mtlndlich mitteilte, 
auf Granit geachlossen. F11r mich wurde das geologische Auf­
treten ft1r die Unteracheidung der Frage1 ob man es mit Granit 
oder Gneis zu tun hat, m&Ggebend. Das Geatein setzt nlmlich 
stockf6rm ig in seiner Umgebung auf und mul.\ deshalb ale 
Eruptivgestein aufgefal.\t · werden. Die erwihnte V erfeinerung des 
Kornes zeigt die Nu.he des Salbandes an. 

Um seine selbstiu.dige Stellung hervorzuheben, bezeichne ich 
den Stock als Drei-Ahrengranit. 

Es frligt sich noch, ob die fl1r Granite ungew6hnliche Streifung 
und Flaserung1 die frtlher die Veranlassung war1 das Gestein ais 
Gneis zu deuten, eine ursprUngliche oder nachtrigliche ist. Gegen 
nachtrAgliche Entstehung der Parallelstruktur, etwa durch Gebirgs­
druck, wie aolcher ftlr parallelstruierte Granite (Eruptivgneise1 
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Gneisgranite) vielfech angenommen wird, spricht der Umstand, 
daL\ die den Stock umgebenden Gebirgsmasaen, die Alter sind ais 
dieser selbst, derartige Erscheinungen nicht zeigen. Wire die 
Struk.tur durch nach der Eratarrung auf den Gesteinak.ôrper 
wirkende gebirgsbildende Krli.fte ersengt worden, so wflrde auch 
die Umgebung mitbetroft'en worden sein. Ea bleibt also nur die 
Annahme ursprUnglich paralleler und flnidaler Anordnung 
der Glimmerblli.ttchen wli.hrend des Aufbruches des Geateines und 
vor seiner Verfestigung. 

Ais uraprUnglich flasrigen · Granit bat man, nach meiner 
Anaicht, :auch den Bilsteingranit anzusehen. Auf den schon 
erwli.hnten Karten von VoLTZ sowie von DELBOS und KOCBLIN­
ScBLUKBEBGEB ist er nicht ais besonderer Gesteinsk6rper unter­
schieden sondern mit den benachbarten Graniten zusammengefaAt. 
Bei seinen Aufnahmen in den mittleren Vogesen batte COBD 1 

diesen gangartig gestreckten Stock ais besonderen Geateinsklirper 
auf seinen Karten ausgezeichnet und ais flasrigen, zweiglimmerigen 
Gneis aufgefallt, der lokal in klSrnigen Gneis flbergeht. Nachdem , 
ich denselben ala Granit gedeutet haite,' gli.nbte CoBEN 1 aunehmen 
zn mf188en, daaa jedenfalls ein Lagergranit von hohem Alter vor­
liege, der gleichzeitig mit dem ganzen Gnei88ystem aufgerichtet 
worden sei. Ich aelbst batte die Alterafrage zunli.chat nicht be­
rUhrt, auch nicht die Frage, zu welcher Zeit der Granit die ibm 
eigenttlmliche Streckung in der Streichrichtung erfahren hat. Die 
in Gemeinacbaft mit Herm Profe880r BENBCKE ver6ft'entlichte 
Mitteilung tlber da& Rotliegende der Vogeaen brachte daon die 
Angabe, daL\ die Scbieferung dea Granita eine nachtrigliche sei', 
wlhrend ich mich im Bericht Uber den Ausflug der deutachen 
geologiachen Geaellachaft in der Umgebung von Rappoltaweiler 
anf die Erwli.hnung der Tataachen beachrinkt habe.' Auf Blatt 

1. 1. c. 139. 
2. Geqaoatische Untersuchaaa der Ullllecl!ud vou lappolt.aweUer. - Jlltteil. 

aeol. Landesauatalt v. Bls.-Lothr. Bd. 1, 179-201. 1888. 
s. 1. c. ao. 
4. Mlttell. 1eo1. Landeaanstalt Y. Els.-Lothr. Bd. Ill, 96. 1890. 
5. Berlcht Ober einen AalflutJ nach Rappoltsweiler. Zeltschr. Deutscla. ceol. Ges. 

Bd. -64, 578-575. 1892. BemerkantJeD zu einlpa Profllea darch 180lOtJisch wlchtip 
Gehiete des BiliA. - MltteU. tJeol. Landeaaaatalt Y. Els.-Lotbr. Bd. IV, 73-75. 18t2. 
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Colmar der Carte géologique détaillée de la France, verijffent­
licht 1893, ist der Gesteinskijrper unter den terrains crystallo­
phylliens ais gneis granulitique ausgeachieden. lm Jahre 1897, 
gelegentlich eines Ausfluges der Philomathischen Gesellschaft nach 
Altweie1·, sprach ich mich zum ersten Male bestimmt dahin aus, 
daL\ die Streckung eine ursprtlngliche, mit dem Aufbruch des 
Gesteins entstandene sei 1• Von Seiten einiger Teilnehmer wurde 
mir heftig widersprochen 1 ; besonders wurde he"orgehoben, dai.\ 
der Muscovit des Gesteins nur aut' eine nachtrligliche, dynamo­
morphe Einwirkung zurttckgefllhrt werden kijnne. Es gentlgt, auf 
den nur wenig weiter nijrdlich durchsetzenden, ebenfalls zwei­
glimmerigen Bressoirgranit hinzuweisen, der kei.ne Streckung oder 
sonstige Wirkung einer Dynamometamorphose zeigt, um diesen 
Einwurf hinflllig zu machen. An der ursprtlnglichen Entstehung 
der Streckung hielt ich in dem gemeinsam mit den Herrn BBNECU, 
BUCBJNG und ScBUHACBER ver<ift'entlichten geologischen Ftlhrer 
durch das Elsal.\ fest. 1 Allmihlich hat man aber auch anderwirts 
durch die Arbeiten von WEJNSCBENK, KLEHII, S.tuBa u. A. eine solche 
Zahl von F&llen kennen gelernt, in denen ursprtlngliche Streckung 
oder parallele Anordnung der Gemengteile von granitischen 
Gesteinen, also Streckung vor ihrer vollst&ndigen Erstarrung an­
zunehmen ist, dai.\ eine solche Annahme fur den Bilsteingranit 
nicht mehr zu gewagt erscheint. Neben dieser Streckung vor der 
Erstarrung mag noch eine Zertrtlmmerung gleich nach der V er­
festigung vorliegen. Man kann sich vorstellen, dai.\ die W&nde, 
zwischen welche der Einbruch der Gesteinsmasse erfolgte, sich 
· passiv verhielten, dai.\ sie, abgesehen von einem Auseinander­
weichen, keiner anderen Bewegung unterworfen waren. Es ist 
aber auch denkbar, dai.\ die W&nde wlihrend des Aut'bruches des 
Massengesteines sich gegeneinander verschoben haben, und dai.\ 
diese Verschiebung auch nach der Erstarrung des Gesteins fort­
dauerte. Die V erschieoung kann auf der Herausbildung einer 

1. Oberbllck nber den seolCIIischen Bau der Uqebuns von Bappoltsweller. -
lllUeil. der Philom. Gesellseh. 1897, &. Jahq., 1. Hen, s .. 5. 

2. lbenda, 2. BeR, S. 54. 
s. Berlin 11100. s. S21. 
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Verwerfung oder einar Überschiebung beruhen, wobei die Be­
wegung senkrecht auf die Streichrichtung der SWrungalinie oder 
doch in einer von der senkrechten wenig abweichenden Ricbtuug 
erfolgt zu denken wAre. Die Verachiebung kann aber auch linga 
der Streichrichtung selbst erfolgt sein. Dall tats&chlich SWrungen 
der letzteren Art in unserem Alteren Gebirge vorkommen, habe 
ich ftlr das Wesserlinger Tai nachgewiesen.1 Zu der Erscheinung 
der prim&ren Streckung und der damit hAufig verbundenen Pro­
toklase, d. h. den Zertrtlmmerungen vor der vollstAndigen Erstar­
rung, treten, wenn die Bewegung nach der Erstarrung fortdauert, 
diejenigen der Kataklase, d. h. der Zertrtlmmerung nacb der 

vollstAndigen Erstarrung. Beide Erscbeinungen scbarf auseinander 
zu balten, ist schwer. 

Ohne nAher auf die einschl&gige Literatur einzugehen, sei 
hier nur auf die letzte kurze Mitteilung hingewiesen, welche 
KLEIIII auf der vorjlhrigen Versammlung der Deutàcben geolo· 
gischen Gesellschaft in Halle tlber Ganggranite von Grollaacbsen 
gemacht hat.• In dem Gang, der auf der voratebenden, jener 
Mitteilung entoommenen Zeichnung, dargestellt ist, folgt, wie die 

f. lliUeil. 1eol. LandelaDstalt v. Els.-Lothr. Bd. IV, {898, S. XCVIII. 
2. Zeltschr. Deatscb. 1eo1. Gea. Bd. 53, S. -i9. 
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Strichelung andeutet, die Richtung der Streckung der Quarze 
sowie überhaupt die Parallelstruktur des Gesteins aura Genaueete 
der Krtlmmung der Gangrlnder. 

cEs ist unzweif'elhaf'h, sagt der Vert'asser, cdaf.\ die verlstelte 
Form dieses Ganges eine ursprüngliche sein muf.\, die nicht ef.wa 
durch eine spitere Faltung erzeugt sein kann. Denn der Granit 
des Salbandes, dessen Struktur trotz seiner grusigen Verwitterung 
vollkommen deutlich erhalten ist, trAgt nicht das geringste Zeichcn 
einer Pressung an sich.» 

Bei diesem Gang sowie bei den parallel struierten Granit· 
sWcken, deren Parallelstruktur man in der petrographischen 
Literatur meist auf' splitere Quetschung, auf' Dynamometamorphose 
zurückzuf'tlhren bcstrebt ist, sieht KJ.EMM: die Ursache der parallelen 
oder fluidalen Anordnung der Gemengteile in dem gewaltigen 
Druck, unter dem die Gesteine bei ihrer Injektion in die um· 
gebenden Gesteine standen, und wil.hrend dessen Einwirkung die 
Ausschcidung der Mineralgemengteile ert'olgte. 

Der Drei-Ahrengranit ist jttnger ale der Kammgranit, 
da er in den Rand dieses Stockes, der hier eine eigentümliche, 
noch zu besprechende Ausbildung zeigt, eingebrochen ist. Wahr· 
scheinlich gilt dasselbe f'tlr den Bilsteingranit. Bei Urbach habe 
ich dieselbe eigentUmliche Randzone neben dem südlichen Salband 
des Bilsteingranites auf'gefunden. Wird sie sich, wie icb vermute, 
auch auf' der Nordseite dessclben nachweisen lassen, so wird kein 
Zweif'el mehr darüber bestehen künnen, (lai.\ auch dieser Stock, 
wie der wenig weiter n6rdlich durchsetzende, gleicbfalls zwei· 
glimmerige Bressoirgranit, jttngcr ais der Kammgranit ist. 

2. Elne elgentomllche Randauablldung dea Kammgranlta. 

Der bedeutendste, zugleich der mannigfaltigst entwickelte Granit­
stock der Vogesen ist der Kammgranit, von GROTH 1) so benannt, 
weil er auf' llingere Erstreckung den Kamm der Vogesen zusammen· 

1. Du Gneisleblet von Markirch lm Ober-KiaaB. - A.bbandl. z. 1eol. Spezlalk. 
'f. lls.-Lolbr. Bd. 1, -68-6. 
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setzt, nimlich vom Drumont bis nordlich der Markircher H6he. 
Nach seiner Struktur und seiner mineralogillChen Zusammenaetzung 
ist er als porphyrartiger Biotitgranit zu bezeichnen. Ais Einspreng­
linge encheint weiller Orthoklas; die klein- bis mittelkiJrnige 
Zwischenmaase beateht aus Biotit, Quarz, Orthoklae und grtlnlichem 

·oder rôtlichem Plagioklas, zn dem sich vielorts, beaonden bei 
Markirch, eine briunlichgrüne, dllnndulenfUrmige Hornblende ge­
sellt. Der Biotitgehalt schwankt sehr stark, und neben hellen, 
glimmerarmen Abarten hat man dunkle, glimmerreiche. Ebenao ist 
die Grôlle der Einsprenglinge eine sehr venchiedene, nicht minder 
ihre Anordnung, die oft eine deutlich gestreckte (ftuidale) iat. 
Dadurch entstehen eine grolle Menge von Gesteinsabarten, welche 
aber stets ein eigentllmliches, in Worten kaum wiederzugebendea 
AU88ehen besitzen, wodurch sich ihre Zugehlsrigkeit zum Kamm­
granit doch immer wieder zu erkennen gibl 

Wie die Hauptmasse des Stockes, so zeigt auch der Rand 
verschiedenartige Ausbildungsweiae. Sttdlich vom Mttnstertal hat 
der Kammgranit in BerOhrung mit der Grauwacke seine porphyr· 
artige Struktar eingebUL\t; sie ist durch eine feink6rnige ereetzt, 
und ein Mante! feink6rnigen Granits trennt die porphyrartige 
Hauptmaese vom durchbrochenen Schichtgeatein. Sehr deutlich 
erkennt man die feink6rnige Zone z. B. am Gipfel des Kleinen 
Belchen, wo ihr eine Breite von 125-150 m zukommt; gegen N 
absteigend gelangt man aue derselben in gew6hnlichen Kamm­
granit, gegen Sttden, unmittelbar unterhalb des trigonometriachen 
Steines, tritft man Hornfelse. 

Eine andere Randausbildung im Tale des Streng-Bachee bei 
Rappoltsweiler habe ich frtlher ais Glaehtlttengranit bezeichnet.' 
Von dem normalen Kammgranit zeichnet er eich durch eine grolle 
Zahl von fluidal angeordneten Feldspiten und durch hohen 
Glimmergehalt aus. Er iat besonders im oberen Teil der Glu­
h11ttentiler verbreitet, wo er so allm&hlich in den normalen 

1. L. VAR WIRYIII, Oqnosliache Untersuo1111111 der Umsecend YOD Rappoltsweller. 
lllttell. seol. Landeunatalt von IIIIA-Lotllrlnsen, Bd. 1 (1888) 1811. - Bemerlnmgen 
za eiDJsen Prolllen darcb 1eolosJICb wlcbU,e Oeblete dea BiliA. llltteU. pol. Landea­
anatalt Yon BIIIL\•Lolbrlnsen Bd. IV (1899) 78. 
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Granit übergeht, dai.\ es unm6glich sein wird, auf den Karten eine 
Greuzlinie zu zieheu. COHEN' drückt sich hieruber in folgenden 
W orten aus: • Der Habitus wird in so hohem Grade gneisiihnlich, 
dai.\ ich lan,e zweifelbaft war, ob nicht in der Tat Gneis vorliege, 
und zwar um so mehr, ais gelegentlich dünnscb,ie&ige Parti en 
vorkommen. Das Fehlen jeglicher scharfen Grenze gegen den 
normalen Kammgranit zwingt aber zur Aunahme einer schiefri1•n 
V arietlt mit Einschllllsen von Gneis oder mit gewohnlichen Aus­
scbeidungen.• 

Ganz andere V erhiltnisse tretfen wir wieder bei Kaysersbe•·g 
und Ammerschweier. Hier umrandet ein feinklJrniger, glimmerreicher 
Gneis, der ziemlich flache Lagerung zeigt, den Kammgranit, 
der zwischen die Schichtftichen des Gneis teils in dicken Binken, 
teils in dUnnen Adem eingebrocben ist. lm ersteren FaU ist die 
porphyrartige Struktur und das bezeichnende AUSBehen des Granits 
erhalten geblieben, im zweiten Fall baben sich anscheinend rein 
k6mige Varietiten entwickelt, die man ohne den geologischen 
Zusammenhang wohl kaum ais Teile des Kammgranitstocks er­
kennen würde. Geatreckte Anordnung der grlJL\eren Feldspate 
ist in den dickeren Binken eine hiufige Erscheinung. Die Ein­
schaltung der massigen Blnke nod Adem in dem glimmerreichen 
Gneis erinnert an W echsellagerung von kHrnigem und schiefrigem 
Gneis, doch zeigt eine genauere Betrachtung, dall zweifellos eine 
Durchdringung von Gneis durch Granit vorliegt. 

Soweit bis jetzt bekannt ist, beginnt diese Randzone des Kamm­
granits unmittelbar nlSrdlich vom Meiwihr-KHpfie bei _Ammersch­
weier, setzt den 6stlichen Teil des Sommerberges und Firtisch­
berges zusammen, wo ihr eine Breite bis zu 1,11 km zukommt, und 
ziebt ais 0,11 km breiter Streifen auf der Sudseite der WeiL\ gegen 
den Galgen-Kopf, wo sie in den normalen Granit Ubergeht. Auf 
der Nordseite der Weil.\ kenne ich sie vorliufig nur von der Ruine 
Kaysersberg bis zum Forsthaus Toggenbach, daon unterhalb Ur­
sprung, im oberen Teil des Brittel-TJJ.lchens, schliel.\lich an der 

1. E. CoRIII, Das obere WeUertal und das zanlchat ansren1ende OebiJ'Ie. -
Abbdl. 2. 1eo1. Sptllalk. '· Bla.-Lothr. Ill, 189, S. 222. 
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Kapelle bei Urbach, im Kontakt mit dem Bilssteingranit. Auch an 
diesen Punkten ist der Übergang in den gewôhnlichen Kamm· 
granit erkennbar. 

Gute Aufschlüsse beobachtet man besonders in der Umgebung 
von Kaysersberg. 

Am weatlichen Ende der Stadt, unmittelbar vor dem Tore, 
durch welches die Schmiedgasse ihren Abschlu~ findet, befindet 
sich ein alter Steinbruch, an dessen der Stadtmauer zugewendeten 
Seite ein Zickzackpfad nach der Kaysersberger Schlol.\ruine hinauf­
leitet. 

Nimmt man gegenüber dem Steinbruch Aufstellnng, ao erkennt 
man etwa in der Mitte dea Bildes leicht einen schmalen, von links 
oben nach rechts unten durchziehenden Streifen zersetzter Geateine, 
der eine Kluft andeutet. Anf àer ôstlichen Seite dieser Stlirung 
hat man anf eine Rohe von beinahe 3 m in Hacher La.gernng ein 
kôrniges, glimmerftlhrendes Gestein mit vereinzelten porphyriachen 
Feldspaten, z. T. Karlsbader Zwillingen, das an manche dureh 
Flnidalstrnktnr ansgezeichnete V arietiten des Kammgranits erinnert. 
Es rP.icht bis dicbt über den· ersten Knîck des Ful.\pfades. 

Dal"Uber folgt eine gleichfalla flach gelagerte Schale von 
glimmerreichem Gestein, die an einer Stelle, senkrecht nnter einem 
vorspringenden Manerrest, nahezn 3 m mi~t, nach beiden Seiten 
aber an Miicbtigkeit etwas verliert. Die dnnkle, glimmerreiche 
Hanptmasae ist parallel ihrer Schichtnng stark von feldspatreichen 
Schnüren durchzogen, die meist nur wenige Millimeter dick sind. 
Daneben kommen dickere, auskeilende Adern vor, die meist 1 bis 
3 cm, selten 8 cm messen; letztere lassen stellenweise porphyr· 
artig ausgeschiedene Krystalle von Feldspat erkennen. 

Ein im Mittel 12 cm dicker Gang von feldspatreichem Granit 
durchsetzt die Schale im Winkel von 15o-25o. 

Etwa in der Mitte zwiscben dem ersten und zweiten Knick 
des Weges beginnt ein granes, vorwiegend kleinkôrnigea, massig 
aussehendes Gestein mit vereinzelten kleinen Feldspatkryatallen. 
Es ist fest mit der unterlagernden glimmerreichen Schale ver· 
wachsen und dnrch Adern von mittelki:lrnigem Gestein etwas 
schlierig. Die Lagernng ist flacb, die Mlchtigkeit betrlgt 2,ao m. 
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Unter dem schon erwihnten Mauerrest durch lü.l.\t e1· sich gegen 
W esten bis an den Sprung deutlich verfolgen und sendet auf dieaer 
Strecke an zwei Stellen Apophysen in das hangende Gestcin. An 
der eruptiven Natur dieses Geateines ist nicht zu zweifeln; es ist 
ein Aplit. 

Über dem zweiten Knick des l!.,ul.\pfadea erreicht man eine 
michtigere, von einem Ganggranit durehzogene Schale, in welcher 
glimmerreiche, dunkelbraune, schiefrige Gesteine vorwiegen; sie 
sind in der mannigfachsten W eise von einem kleinkornigen, wenig 
glimmerführenden Gestein durchsetzt. Die Durchsetzung erkennt 
man am besten rcchta vom Pfad, an einer senkrecht abgeriBBenen 
Wand; das glimmerreiche Gestein ist in horizontalen flachen Linsen 
oder in verbogenen Schollen in der einheitlich und massig aus­
sehenden, auf den ersten Blick anscbeinend kornigen Mas11e ein~ 

gebettet. Auf angewitterten Fliichen erkennt man jedocb an 
den Feldspaten durchgehenda krystallographische Umgrenzung. 
6 Schritte oberhalb des Mauerrestes zeigt sich in einer kornigen 
Einlagerung eine pegwatitische Ausscheidung; 7-8 Schritt vor 
der nlichsten Umbiegung setzt ein Trum von Granit mit kryatallo­
graphiach umgrenzten Feldapaten senkrecht durch den Gneia. 

G limmerreiche Gesteine in flacher Lagerung walten auch 
~eiter oberhalb bis zur 5: Kehre des Pfades vor, immer aber 
durchsetzt von kornigem Gestein, das bald zu über Meter miichtigen 
Schalen anschwillt, bald sich in dünnen Adern zwi11chen das 
G limmergestein einklemmt7 auch Einschlüsse von letzterem umfallt. 

20 Schritte oberhalb der 5. Kehre treten von links ber Felsen 
von kleinkornigem, glimmerftlhrendem Gcstein mit vereinzelten 
kleinen Feldapateinsprenglingen an den Pfad heran und senken 
aich nach rechts in den alten Scbloflgraben. Etwas weiter über­
schreitet man grobkornigare Gesteine mit grafleren Feldspaten 
und einige Schritte rechts von der 6. Kehre, dicht vor dem Turm 
der Ruine, hat man dicke Schalen eines porphyrartigen Geateins, 
das an Kammgranit erinnert. Die Schalen setzen unter dem Turm 
fort und stehen auch wcstlich von dieaem im Felsen an, hier 
wieder mit Einschlüssen von Glimmergesteio. 

Das ganze Profil zeigt demnach flachschaligen Autbau. 
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Die bescbriebencn auf den ersten Blick rein ltornigen, bis­
weilen porphyrartigen Gesteine sind als eruptiv anzlis'eben, di'e 
sc'b.iefrigen Gesteine sind biotitreicher Gneis. Erstere sind in 
letzteren eingedrungen und haben ibn z. T. aufgeblattert, z. T. 
umfal.\t. W egen der Nabe des K.ammgranitstockes und der grol.\en 
Ahnlicbkeit, welche besonders die dick.ern Banke mit dom Kamm­
granit zeigen, kami J'nan sie nur ais Apopbysen dieaes Stockea an­
sehen, wie dies scbon oben angegeben wurde. 

Dio Rundung, welche die Felsen an der Wolfgangkapelle in 
der Nlihe des Bahnbofes Kaysersberg in den einzelnen Stufen 
welche die Erosion geschà'tfen, erkennen lassen, beruht gleichfalts 
auf flacbschaligem Aufbau. An der nacb Ost scbauenden Wand 
erkennt man zu unterst eine Scbale von kornigem Granit mit 
wenigen Fetdspateinsprenglingen und sparlicben Einschlllssen. ln 
halber Hôhe des Daches des unterhàlb der Kapelle stehenden 
Hanses beginnen cinschlul.\reicbe Schalen und baiten bis zu dem 
Absatz an, über 'den man das Dacb der Kapelle hcransr«gcn sieht. 
Der ftber diesem Absatz stèil a'nsteigende Fèl&'en besteht ·aus ein­
schlul.\freiem 'Granit, der kornig und glimmerreich ist und nur 
wenige grol.\ere Feldspate umschliel.\t. Die Glimmerblittchen 
setzen in Lagen pa.rallcl den Begrenzungsfllichen der 
Schale durch das Gestein, und in· ebensolchen Flti.chen liegen 

. hauptslichlich die Feldspate, wiewohl sie si ch auch manchmal 
quer da.ztt stellen. Nur ab und zu bemerkt man eine Schlicre, 
welche reicher an porphyrischem Feldspat îst. 

Die einzelnen Granitschalen nnterilcheiden sich also besondera 
durch den ver~;chiedenen Gehà.lt an Gneiseinsc'hlusaen. 

Die Mineralgemengteile, durch deren Anordnung die Streckung 
zum Ausdruck kommt, der Biotit und die groAeren Feldspate, 
zeigen also liièr genàu die gleichèn Beziehungè'n zn der bangenden 
una. licgenden Grenze der Granitbl1nke wie d'ie langgèzogenen 
Quarze in den Grol.\sachsener Graniten zu den Salb&ndern der 
Gli.nge. Sie liegen parallel zu den Begteùzungsfll.chen, mit der 
Richtung ihrer grol.\ten Ausdehnung in 'derjenigen Richtung, in 
welcher der Einbruch der Maasengesteirie in's Nebengestein erfolgte. 

Deutliche, fast horizontale Granitschalèn llil.\t fern er der wenige 
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Schritté weiter an der Straf.\e nach Ammerschwei'er gelegene Stein­
b:ruch erkennen. Der Granit ist in einzelne'n Schalen fut reiB, 
i'n andern iet er stark durchspickt von Einschlünen tneiat glimm-er· 
reicber Geeteine, die viel:tàch an Hor'nfele -erinnern, aber nieh't 

wohl anders denn ala 'Gneis gedeutet werd"e!l k6nnen. Danebèn 
kominen mehrtàch Ein'Schlftsse einea fes'te'à, ldSrnigen Gesteins vor, 
das sich bei der mik'roskopischen Untenàchung ats Kalksilikat­
f e ls mit Granat zn erkennen gab. lm erstel'e"ft F&ll iat der Granit 
deutlich iluidal sowie durch gr61\ere Feldll'patkrystalle porphyr­
artig a'lisgebildet und erinnert sehr an ma'neh'e glimmerreiche Ab­
arten des Kammgranits; im ZW'eiten FaU ist er anscb~inelld k6rnig, 
aber tna'n erkennt anf V erwitterungaillchen, daL\ die FeMspatè 
regelmi!Gig umgrenzt sind. Er weist also genau dieselb~ Stntk­
turen anf, wie am Pfud unterhalb der Ruine Kaysersberg. Ain 
linken Ende ·des Bruches gewahrt man dtln'ae Gl.ngè v6n gliiDtlrer­
reichem, âplîtischem Granit. Ei'n gtM\erer GneiseinscbluL\ i&t 
ll'enkrecht zür Sehichtung von ei'ner Ader des Kaming'ranit ii.hn-. 
lichen 'Gestei'ns durchbrocben; an der Eruptivnatur dieses Gesteins 
ist also nicht zu zweifeln. 

:teh'rreich in Bezug anf die Verhlltnisse an der Grenze von 
<iranit und Grreis ist auch ·der Weg, welcher von dem nach dem 
Forsthaua Toggenbach ftthrenden W ege nach dem Walde Sitt'weg 
abzweigt. An der :Gabelung hat man 'Wellig vërbogenes, glimmer­
reiches Gerte'in, das von dttnïtèn A.dern aines k6rnigen Gesteins 
dnrchsetzt ist; ein O,so m diC'ker Tl"ttin ·<hanit setzt qner über 
·den Weg. Die nachsten !0 m wiegt noch das glimmerreiche Ge­
stein vor, dann :aelri:nén U'Dregelmltlige Maalfe'n und Adern VC):b. 

Granit 11berhand, und die glimmerreichen und andere dunkle Ge­
sfèine · erseb:ei:b.en zum TJii ale Einsc'ldll!lile. Béi et'Wa '40 m vom 
·Beginn des Aufséhluases nèhmen die Einschl~e an 'Menge ab 
und bei 90 m treten sie ganz zurtlck. Der Granit ist porphyrartig, 
typisch kammgranitartig, wo er rein ist, dagegen k6mig, wo er 
reichliche EinscblUBSe birgt. 

Der Steinbruch unterhalb dea Forsthauaes Toggenbach schliel.\t 
ilach gelagerte, harte, horn(elsartige Gesteine auf; im n6rd­
lichen Teil dee Bruches sind sie von Adern, an einer Stelle auch 
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von einer etwas dickeren Masse von kürnigem Granit durehbroohen. 
Auf dem ganzcn W ege unterhalb dieaea Stein bruches bis zum 
Austritt ins Tai des W eifl-Baches beobaehtet man fortwiihrend den 
Wechsel flaeher Sehalen von reinem, porphyrartigem Granit und 
von solehem, der stark von Gneiseinschltllaen durehsetzt ist. 

lm Tai, das von Ammersehweier in westlieher Riehtung gegen 
Zell heraufzieht 11 ist die Randzone dureh den Stock des Drei­
Ahrengranits zerrissen. Hinter dem W asserreservoir ist Gneis, 
von Granitadern durehsetzt, aufgesehlossen. 250 m weiter ist in 
einem Steinbruch ein kleinkornigea bis flasriges Biotitgestein, Drei­
Ahrengranit, blollgelegt, und Ji.hnliche Gesteine trift't man hia 
800 m oberhalb der Ruine Bruderhaus. Hier treten zum letzten 
Male auf dieser Wegstrecke Felsen von kleinklSrnigem und ·ftaa­
rigem Gestein zu Tage, und wenige Schritte weiter, westlich dea 
Ausgangs eines sehmalen Tll.lchens, steht porphyrartiger Biotit­
granit mit GneiseinsehlUssen an, der weiter gegen Westen in den 
einsehlullfreien oder einschlullarmen Kammgranit übergeht. In 
dem porphyrartigen Granit mit Gneiseinsehlüssen hat man den 
innersten Teil der Randzone des Kammgranits vor sich, der von 
dem Ji.ullern, vom Wasserreservoir bis Ammerschweier anhaltenden 
Teil auf eine El'streekung von 2 1/ 1 km durch den Drei-Ahren­
granit getrennt ist. 

ln der Hauptmasse des Granits, westlich der Randzone, trül't 
man GneiseinschlUsse nur vereinzelt, teils glimmerreieh, so in 
l'~sehelmer und im ersten Steinbruch unterhalb dieses Dorfes, teils 
quarzreich und hornfelsartig, wie in der Nll.he von Busset unweit 
Urbeis. Bei Zell findet sich Granatfels ais Einschlul.i. 

1. Der dieaea Tai durehllie~nde Baell ist aur dem MeAtiaebblatt ·aappoltsweüer 
nlcbt benannt, aur den llteren franzllaiseben toJ)Oinpbisehen Karten aber Ill Waldblell 
bezelebnet. 


